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gegenftänben bes Aabe3immers. 3m 3mettert XetI ber toalle,
„ber ©ebraud)" betitelt, roerben uns bie oorhin einseln bar»
gestellten Seftanbteile, 3. 2. buret) Aeifpiele unb ©egen»
beifpiele im 3ufammcnhang, im täglichen ©ebraud) ge3eigt.
SBenrt mir einleitenb feststellten, baft mir unferen ASohn»
betrieb uan allem formalen Aatlaft befreien muffen, um
„brauften" mobneu 311 tonnen, fo gibt uns biefe Ausftellung
bes bcrocglichen Hausrates Anregung unb SCRut ba3u; benn,
obfebon biet jeber Aufroanb an geroollter (form unb teurem
Aîaterial oermieben ift, mirten biefe ©inridjtungen fdjön,
ja in ibrer Schlichtheit gcrabeju erheitern©

Aad) biefen einfübrenben Abteilungen betreten mir nun
bie frjatte IV, bie Ausftellung ber fertigen Säufer:

Unter Dornten, an. tiefigem Stranb, im ffirünen, fteben
in bunter Sfotge, aus S0I3, Aadftein unb Aeton, oor allem
aber aus S0I3, eine ganse Ansaht oon tieinen unb gröftcren
Säufern für Serien, für bas ASodjenenbe unb als ftänbiger
ASoftnfift. Das 3elt ftebt ba, als bas beroeglicbfte Serien»
obbad) unb aud) bas Aflcui3lanbf}äusd)en, bas fid) oon
ber ffiartenlaube bis 3um ASodjenenbtjaus erroeitern läftt,
unb basmifdfen, in phantafieoolten Abtuanblungen Säufer
allen benibaren Sonberroünfdjen cntfpredjenb: als Autocamp,
als Sericnappartementbaus; Säufer, bie in eine m Dag
montiert, fpäter roieber 3ufammengepadt unb anbersroo neu
aufgeteilt toerben tonnen; ein Saus, bas entfpredjenb beut
Samiiiensumacbs ftänbig oergröftert, ein anberes, bas nad)
ber Sonne gebreftt roerben f'ann; Säufer, beftebenb aus
einem cin3igen ober aus mehreren Aäumen; ba3roi?d)en oer»
ftreut eine 2Btt[bfdjenfe, RIeintierftälle, ein ©Iettro=Aerfud)s=
haus, bas ©an3e in feiner froftgeftimmten Aufmachung ein
herjerfreuenber Attblid. Die Säufer fittb alle eingerichtet
unb 3ugänglid) — ftunbenlang tarnt man hier oerroeiten,
immer roieber Acnes entbedenb.

Aei alter Aielgeftattigïeit ift ben Säufern, bie alle
oon betannten Ardjiteften ftammen, bas ©ine gemeinfam:
obfd)on es tänbliche Säufer fiitb, leiten fie ihre Sormen
nicht als falfdj oerftanbene „Anpaffung an bie ßanbfdjaft"
oon bäuerlichen Säufern, ©halets, Speidjern ab, bie ein»

mal aus gans anbeten Aebürfniffen heraus entftanben finb,
fonbern fie fchöpfett ihre $ormenfpra<he unmittelbar aus
bem 3u)cd, bem fie entfpredjen unb bem Ataterial, bas fie
oerarbeiten; benn fchön ift, toas echt unb roahr ift! Atit
erfdjrcdenber Deuttidjteit seigt fid) hier bie riefige 3Iuft,
bie heute nodj tlafft 3mifd)en b e m, roas befonbers in tänb»
liehen Drtfchaften gebaut roirb unb bem, roas eine ©lite
als gut ertennt. ©s ift 31t hoffen, baft bie Austeilung „ßanb»
unb Serienbaus" nicht allein ben Sinn für bie Schönheiten
bes „Drauften=2Bohnens" unb bamit für eine einfachere unb
gefünbere Sebensroeife 31t roeden, fonbern 3ubem burd) ihr
oorbilbliches SBerben für Qualität unb ©d)tt)eit im '-Bauen
ben ro a h r e n Aefpelt oor ber lanbfdjafttichen Schönheit
unferes fianbes 311 förbern oermöge! Allen unferert Sefem
fei baher ber Acfud) ber Austeilung roarm empfohlen!

S. 93 r a d) e r, 9trd)itett.

Pädagogik auf der Strasse.
Der 93rennpuuft unferes öffentlichen Sehens ift heute

bie Strafte, ©in Aufmertfamer tann auf ihr manche ©r=
fahrungen fammeln, nicht 3uleftt über unfere Sugenb, über
ihre häusliche ©qichung, über 53inber unb — ©Item!

©in tleiner Aorgang in ber überfüllten Straftenbahn!
— 3m inneren fiftt ein 12iähriger 3unge, 31t bem fid)
eine oor ihm ftehenbe ältere Dante plöftlidj mit ben Aborten
roenbet: „3uttge, bift bu tränt?" — ©in erftauntes „Aein!"
als Antroort. „So, ich bad)te, roeil bu mich ftehen läftt!"
Sofort fpringt er auf. Aidjt immer ift bie ^Belehrung fo

tattootl unb fo oon A3irtung. Oft fallen aus ben Aeiften
bes Aublitums nur Anfpielungen unb biffige Aemerlungen
gegen bie heutige Sugenb überhaupt, bie, roeil fie über»

trieben ober nur teitroeife richtig finb, meift feinen ©rfolg
haben. 3mar roeift bie 3ugenb genau, roeldfe Aflidjten fie

bem Alter gegenüber hat, unb es ift bebauerlid), baft be»

fottbers 3inber aus gebilbeten Greifen es hier fehlen taffen,
Aber oft ift es mehr ©ebantenlofigteit unb Itnacbtfamfeit.
©in leichter ^inroeis roirb meift bett geroünfchten ©rfolg
haben, etroa eine ©efte nach bem ftehenben gahrgaft hin

ober ein fanfter Aippenftoft, ber bem 3ugenblid)en an»

beutet; „Du roeiftt bodj ...!" Damit gibt man ihm nod)

©elegenfteit, aus fid) felbft heraus anftänbig 3U hanbeln.
Das ftinb fühlt bann ben A3iIIen bes ©rtoachfenen nidjt als

etroas ihm Aufgegroungcnes, fonbern fieht feine eigene ©bre

aufgerufen.
Atein 2Beg führt midj 311m 2?rifeur! — Acd)! — (Einer

roirb rafiert, ein anberer läftt fid) bie §aare fchneiben, ein

Ôerr unb ein 3unge roarten. 3d) reihe mich an. ©nblich

ift ber erfte fertig! Der roartenbe £>err fpringt mit ben

ASorten auf: ,,3unge, bu baft bod) 3eit, ich' bab's eilig!"
Der 3Icine, ber eher getommen roar, roirb rot, roill etœas

fagen, aber fdjon fiftt ber ôerr auf bern Stuhl unb ber

93arbier beeilt fid), ben guten Slunben 3U bebienen. Aîcine

Aîeinung, baft man auch bem ftiube bie 3eit nicht ftct)ten

bürfe, fdjon roeil es 3U Tarife oielteicht gebraudjt tuerbe,

bie ©Itern auf bas 53inb roarten ober biefes nod) Sdjul»
'arbeiten 311 erlebigen habe, enthielt ich' bem ioerrn nicht

oor, fanb aber roenig Aerftänbnis.
Aod) einige 93eforgungen, bann biege id) in eine Seiten»

ftrafte ein. Der Aooembertag neigt fid) feinem ©nbe 3U, bie

ßaternen finb angegitnbet. Aufen unb fiadjen oon 3inbern,
Aennen unb Spielen roie am hellichten Dage! Aor einem

buntlen Dorroege reben brei gröftere 53naben geheimnisooll
miteinanber; beim Aahen ©rroachfener oerftummen fie oer--

legen. 3d) roerbe bebentlidj. ©croift finb ruhigere Straften,

gumal in ber Stabt, als Spielpläne für bie 3ugenb un»

entbchrlid), unb mandje Atutter ift froh, menn fie bie 3in»

ber unb ihren ßärrn auf biefe A3eife einige Stunben los

ift. Dod) mögen ©Itern ftets berüdfidftigen, baft fie ber 93er»

antroortung für ihre 53inber roährenb biefer Stunben nicht

enthoben finb! Aud) bie 3eit bes Strafeenfpiels muft bei

©r3iet)ung eingegliebcrt roerben. Sebenfatls gehören bie Vtin»

ber bei Dunt'elheit nicht mehr 3um Spiel auf bie Strafte.

Aiemals aber oerfäume bie Atutter, burd) einige fur3e Sra»

gen Jid) über bas 311 orientieren, roas auf ber Strafte ge?

trieben tourbe. Sobalb fie einmal unttare Antroorten erhält,

fobalb aus bem Atunbe ber 3inber gelegentlich fdflehte

Ausbrüde taut roerben, fobalb fie neue ©efpielen nennen,

fobalb bie Atutter merit, baft an Stelle bes ïinblidjett üärms

auf ber Strafte Dufdjetn unb ©denfteften tritt, ift 9Iuf»

merlfamleit geboten! 3ft bodj, bie ungünftige SBeeittfluffung

burd) ältere, nicht einroanbfreie 3inber bei ber fittlichm

Aerfeuchung ber ©roftftabt oft faft unbemerlt möglich!

Daft bie Strafte aud) einmal eine feftr rauho
gieherin fein unb eine fehr berbe ßehre geben lann, beol

ad)tete id) am Atittag in ber Aäfte einer Sd)ule. ©in Dtrupp

3ungen im Alter oon 3toöIf bis breigehn 3ahren nahm fohü"

Ôeimroeg burd) eine ber oerlchrsreichften Straften, als/w
am Aanbe bes fyuftfteiges gehenber gan3 plöftlich
ootlgepadten Schulfad mitten auf bie Strafte oor einen ba»

hinfahrenben Aabfahrer roarf, fo baft biefer 3U Salt wir
unb ein 3toeiter, ihm fotgenber, in ben Sturs hineingertP
tourbe. Atcnfchenauflauf, ber nur breiftig Sdfritte entfern

AoÜ3ift fchrieb bot 3ungen auf. ©lüdtidjerroeife toar auj
einigen Aefdfäbigungen am Aab unb etlichen blauen
alles gut abgegangen. Der 3unge roar roie oerbonnert. ^

gehörte, roie id) fpäter erfuhr, 3U ben 3Uoertäffigften S#leni.
Die Aeroeggrünbe feiner Dat erfd)ienen rätfethaft- ^ ®

an, er hätte fich nichts babei gebacht. Sich oor feinen * '

4Z2 VIL LLttdlLtt XV0LLIL

Gegenständen des Badezimmers. Im zweiten Teil der Halle,
„der Gebrauch" betitelt, werden uns die vorhin einzeln dar-
gestellten Bestandteile, z. T. durch Beispiele und Gegen-
beispiele im Zusammenhang, im täglichen Gebrauch gezeigt.
Wenn wir einleitend feststellten, daß wir unseren Wohn-
betrieb von allem formalen Ballast befreien müssen, um
„draußen" wohnen zu können, so gibt uns diese Ausstellung
des beweglichen Hausrates Anregung und Mut dazu: denn,
obschon hier jeder Aufwand an gewollter Form und teurem
Material vermieden ist, wirken diese Einrichtungen schön,

ja in ihrer Schlichtheit geradezu erheiternd.
Nach diesen einführenden Abteilungen betreten wir nun

die Halle IV, die Ausstellung der fertigen Häuser:
Unter Tannen, an kiesigem Strand, im Grünen, stehen

in bunter Folge, aus Holz, Backstein und Beton, vor allem
aber aus Holz, eine ganze Anzahl von kleinen und größeren
Häusern für Ferien, für das Wochenende und als ständiger
Wohnsitz. Das Zelt steht da, als das beweglichste Ferien-
obdach und auch das Pflanzlandhäuschen, das sich von
der Gartenlaube bis zum Wochenendhaus erweitern läßt,
und dazwischen, in phantasievollen Abwandlungen Häuser
allen denkbaren Sonderwünschen entsprechend: als Autocamp,
als Ferienappartementhaus,' Häuser, die in einem Tag
montiert, später wieder zusammengepackt und anderswo neu
aufgestellt werden können: ein Haus, das entsprechend dem

Familienzuwachs ständig vergrößert, ein anderes, das nach
der Sonne gedreht werden kann: Häuser, bestehend aus
einem einzigen oder aus mehreren Räumen: dazwischen ver-
streut eine Waldschenke, Kleintierställe, ein Elektro-Versuchs-
Haus, das Ganze in seiner frohgestimmten Aufmachung ein
herzerfreuender Anblick. Die Häuser sind alle eingerichtet
und zugänglich — stundenlang kann man hier verweilen,
immer wieder Neues entdeckend.

Bei aller Vielgestaltigkeit ist den Häusern, die alle
von bekannten Architekten stammen, das Eine gemeinsam:
obschon es ländliche Häuser sind, leiten sie ihre Formen
nicht als falsch verstandene „Anpassung an die Landschaft"
von bäuerlichen Häusern, Chalets, Speichern ab, die ein-
mal aus ganz anderen Bedürfnissen heraus entstanden sind,
sondern sie schöpfen ihre Formensprache unmittelbar aus
dem Zweck, dem sie entsprechen und dem Material, das sie

verarbeiten: denn schön ist, was echt und wahr ist! Mit
erschreckender Deutlichkeit zeigt sich hier die riesige Kluft,
die heute noch klafft zwischen d e m, was besonders in länd-
lichen Ortschaften gebaut wird und dem, was eine Elite
als gut erkennt. Es ist zu hoffen, daß die Ausstellung „Land-
und Ferienhaus" nicht allein den Sinn für die Schönheiten
des „Draußen-Wohnens" und damit für eine einfachere und
gesündere Lebensweise zu wecken, sondern zudem durch ihr
vorbildliches Werben für Qualität und Echtheit im Bauen
den wahren Respekt vor der landschaftlichen Schönheit
unseres Landes zu fördern vermöge! Allen unseren Lesern
sei daher der Besuch der Ausstellung warm empfohlen!

H. Bracher. Architekt.

auf der Strasse.
Der Brennpunkt unseres öffentlichen Lebens ist heute

die Straße. Ein Aufmerksamer kann auf ihr manche Er-
fahrungen sammeln, nicht zuletzt über unsere Jugend, über
ihre häusliche Erziehung, über Kinder und — Eltern!

Ein kleiner Vorgang in der überfüllten Straßenbahn!
— Im Inneren sitzt ein ILjähriger Junge, zu dem sich

eine vor ihm stehende ältere Dame plötzlich mit den Worten
wendet: „Junge, bist du krank?" — Ein erstauntes „Nein!"
als Antwort. „So, ich dachte, weil du mich stehen läßt!"
Sofort springt er auf. Nicht immer ist die Belehrung so

taktvoll und so von Wirkung. Oft fallen aus den Reihen
des Publikums nur Anspielungen und bissige Bemerkungen
gegen die heutige Jugend überhaupt, die, weil sie über-
trieben oder nur teilweise richtig sind, meist keinen Erfolg
haben. Zwar weiß die Jugend genau, welche Pflichten sie

dem Alter gegenüber hat, und es ist bedauerlich, daß be-

sonders Kinder aus gebildeten Kreisen es hier fehlen lassen.

Aber oft ist es mehr Gedankenlosigkeit und Unachtsamkeit,
Ein leichter Hinweis wird meist den gewünschten Erfolg
haben, etwa eine Geste nach dem stehenden Fahrgast hin

oder ein sanfter Rippenstoß, der dem Jugendlichen an-

deutet: „Du weißt doch ...!" Damit gibt man ihm noch

Gelegenheit, aus sich selbst heraus anständig zu handeln.
Das Kind fühlt dann den Willen des Erwachsenen nicht als

etwas ihm Aufgezwungenes, sondern sieht seine eigene Ehre

aufgerufen.
Mein Weg führt mich zum Friseur! — Pech! — Einer

wird rasiert, ein anderer läßt sich die Haare schneiden, ein

Herr und ein Junge warten. Ich reihe mich an. Endlich
ist der erste fertig! Der wartende Herr springt mit den

Worten auf: „Junge, du hast doch Zeit, ich Hab's eilig!"
Der Kleine, der eher gekommen war, wird rot, will etwas

sagen, aber schon sitzt der Herr auf dem Stuhl, und der

Barbier beeilt sich, den guten Kunden zu bedienen. Meine

Meinung, daß man auch dem Kinde die Zeit nicht stehlen

dürfe, schon weil es zu Hause vielleicht gebraucht werde,

die Eltern auf das Kind warten oder dieses noch Schul-

'arbeiten zu erledigen habe, enthielt ich dem Herrn nicht

vor, fand aber wenig Verständnis.
Noch einige Besorgungen, dann biege ich in eine Seiten-

straße ein. Der Nooembertag neigt sich seinem Ende zu, die

Laternen sind angezündet. Rufen und Lachen von Kindern,
Rennen und Spielen wie am hellichten Tage! Vor einein

dunklen Torwege reden drei größere Knaben geheimnisvoll
miteinander: beim Nahen Erwachsener verstummen sie ver-

legen. Ich werde bedenklich. Gewiß sind ruhigere Straßen,

zumal in der Stadt, als Spielplätze für die Jugend un-

entbehrlich, und manche Mutter ist froh, wenn sie die Kin-

der und ihren Lärm auf diese Weise einige Stunden los

ist. Doch mögen Eltern stets berücksichtigen, daß sie der Ver-

antwortung für ihre Kinder während dieser Stunden nicht

enthoben sind! Auch die Zeit des Straßenspiels muß der

Erziehung eingegliedert werden. Jedenfalls gehören die Kin-

der bei Dunkelheit nicht mehr zum Spiel auf die Straße,

Niemals aber versäume die Mutter, durch einige kurze Fra-

gen .sich über das zu orientieren, was auf der Straße M
trieben wurde. Sobald sie einmal unklare Antworten erhält,

sobald aus dem Munde der Kinder gelegentlich schlechte

Ausdrücke laut werden, sobald sie neue Gespielen nennen,

sobald die Mutter merkt, daß an Stelle des kindlichen Lärms

auf der Straße Tuscheln und Eckenstehen tritt, ist Auf-

merksamkeit geboten! Ist doch die ungünstige Beeinflussung

durch ältere, nicht einwandfreie Kinder bei der sittlichen

Verseuchung der Großstadt oft fast unbemerkt möglich!

Daß die Straße auch einmal eine sehr rauhe Er-

zieherin sein und eine sehr derbe Lehre geben kann, beob-

achtete ich am Mittag in der Nähe einer Schule. Ein Trupp

Jungen im Alter von zwölf bis dreizehn Jahren nahm seinen

Heimweg durch eine der verkehrsreichsten Straßen, als ein

am Rande des Fußsteiges gehender ganz plötzlich seinen

vollgepackten Schulsack mitten auf die Straße vor einen da-

hinfahrenden Radfahrer warf, so daß dieser zu Fall kam,

und ein zweiter, ihm folgender, in den Sturz hineingerW
wurde. Menschenauflauf, der nur dreißig Schritte entfernn

Polizist schrieb den Jungen auf. Glücklicherweise war aMì
einigen Beschädigungen am Rad und etlichen blauen WR
alles gut abgegangen. Der Junge war wie verdonnert' ^

gehörte, wie ich später erfuhr, zu den zuverlässigsten Schü^
Die Beweggründe seiner Tat erschienen rätselhaft. Er gl

an, er hätte sich nichts dabei gedacht. Sich vor seinen N -
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nteraben brüften bu ©ollen, lagißm fern.
Das ©orfommnis ift für bie plößlicben
(Einfälle ber 3ugenb be3eid)nenb. Sie
ßanbelt fiels nad) Eingebung; ©ücl»

ficften unb folgen 311 eraägen, ift nicßt
i£)re 2Iri. SReift ift es — roie f)ier auf
ber Straße — erft eine eigene harte
(Erfahrung, bie 3um E^ießer ©irb. ©3er

fat nicfjt fthon beobachtet, roie Hinber
fich auf bas rücfroärtige Trittbrett oon
©rotroagen unb äßulidjen ©eßbirren
ießen, ohne bei ben ©efaßren unferes
©erfeßrs an böfe • Solgen 3U benfen?
®er bat nidjt iugenblicbe ©abfaßrer
gcfeben, bie im glüdlidjen SBefifee bes
eben erhaltenen ©abes, als beffen un»
umfdjränfte Seßerrfdjer fie fid) füblen,
ohne ©üeffießt auf fidj unb anbere bie
Straße 3ur ©ennbaßn madjen? ©eroiß
ift fold) unoerbraud)te 3ugenbfraft mit
ihrem elementaren ^ortftürmen Horas
Grones — toenn Straße unb ©erießr
nicht eines Tages eine gar 3U bittere
fiebre geben ©ürben!

SJian bört öfters aus Elterntreifen
bie HIage, bie Hinber entfrembeten
fid) fdjon früb3eitig bem Elternbaufe,
inbem fie SBanberungen mit Srennben unb ©3anbergruppen,
feilnaßme an fportlicßen Hebungen unb ©eranftaltungen
ßufammenfein mit ihren Eltern in ber Süteeit ©odjentags,
ja am Sonntag oor3ögen; geroiß feien biefe Seftrebungen
gefurtb unb begrüßenswert, aber man miiffe bodj er»
marten 3a, erwarten! Tie Straße gibt aud) t)ier
bie notige Ertlärung! ©3ie oft fiebt man nidft Sonntags
nachmittags ein Ehepaar mit feinem Sprößling ins Sreie
manbern! Ter ©ater fprid)t fein ©3ort, bie StRutter cbenfo»
icertig. Tas Hinb ftellt einmal eine Srage, auf bie es
eine large ©ntroort erßält. 3m ©aftßaus blicft es berum,
beobachtet, fud)t nad) neuen Einbrüden ober nadj gleich»
altrigen fieibensgefäßrten. ©erabe bie Teilnahme bes ©a=
te am Spa3iergang biefes Tages müßte für bas Hinb
bas Erlebnis feines Sonntags ©erben! ©ur ein Hein ©enig
brauchte ber Sater bem Hittbe entgegengutommen, es nach
biefem ober jenem 3U fragen, einige Slide in feinen ©e,=

banîenîreis 3U tun — unb fofort roürbe fid) bas iç>er3 be£
Riemen erfdjließen, anftatt fidj ben Eltern 3U entfremben.
®tbt bie Straße bent aufmertfamen Seobadjier nicht immer
mieber berartige Einblide in bie Xtn3iilänglidjteit fo mandjer
häuslichen Ersießung? SRaßnt fie nicht jeben, in feinem
Rreife Sernunft unb Serftänbnis bei ber Er3iebung unferer
migenb oerbreiten 3U helfen Dr. K.W.

(,,(Htern-'3edfd>rift".)

Welt -Wochenschau.
Teilung Abessiniens.

®ertn in ber lolonialen Sergangenbeit eine euro»
Päifdje Stacht fidj an irgenb einem Sunfte bes ©laneten feft»
Rhen roollte unb babei mit ben 3ntereffen einer anbern
•flacht 3ufammenftieß, tarn es öfters 3U einem Kompromiß
Jfab 3u einer Teilung ber Seute. Ter gleiche ffrall fdjeint
!"h in ülbeffinien roieberbolen 3U ©ollen.

3n ©enf ift es 31t einem 5tompromiß _g.e

'ammen, ber att fid) feine HIarßeit fchafft. Tas Scßiebs»
Ottfahren ift gefiebert, unb bie 9ftäcßte haben ©enigftens ben
-tnunfcf)' burdjgefeßt, baß bie ©ren3en 3©ifd)en Somalilartb
mto 3Ibeffinien fixiert ©erben fotlen, fobalb ber Honflift

Vor der Hochzeit des dänischen Kronprinzen.
Links: In Erwartung des dänischen Königspaares: Links das schwedische Kronprinzenpaar, rechts Kronprinz
Friedrich von Dänemark und Prinzessin^Ingrid von Schweden, seine Braut. *» ^
Rechts: Die goldene Königsschaluppe „Vasaorden" mit den schwedischen Fürstlichkeiten an Bord begibt sich
zu der dänischen Yacht „Danebrog", um das dänische Königspaar einzuholen.

©egert HaI»WaI gefdjlicßtet fet. Tas ift nur ein ©3unfd),
aber er fcfjafft auch für bie 3taliener eine Sage, bie fie
nicht einfach mißachten tonnen. SRuffotini unb feine ©reffe
finb nidjt befriebigt unb fpreeben oon englifdjer 3IIonatität.
Sie roiffen, trotjbem fie es oerfeßroetgen, baß biefe 31lopaIität
bas Sitterfte freunblidj 3ubedt: Tie britifdje Entfchloffenbeit,
für fid) 3U retten, ©as 3U retten ift, unb ben 3talienern bie
SRoIIc ber ,,©ßäd)fer an ben ©ilquelten gegen 3apan" nur
fo roeit 3U3ugeftef)en, als bies abfolut fein muß.

Ter roaßre ©runb ber italienifdjen ©erftimmtfjeit ift
attbersœo 3U Jüchen als in ben ©enfer ©efdjefmiffen. 2Bäh»
renb fionbort fid) bort ben ©nfdjeirt eines oorfichtigen unb
freunblicben ©ermittlers gab, hau bette es an anberer
Stelle, ©ämlich in 3Ibeffinien felbft. Hnb 3©ar ließ es

einen Tritten ßanbeln: ©egppten. Tie ägpptifdje © e »

gierung traf ein ©ßfommen mit ber „faifer-
I i dj ä t h 10 p i f d) e n" ©egierung über b en ©au
eines ©Safferroerfs am Ta na fee, jenem ©ebtrgs»
fee, aus ©eldjem ber blaue ©il herfließt. Ter Tanafee hat
3©ar nicht in erfter Hinie für ©egppten ©ebeutung, fon»
bern für ben Suban. ©her bie 9©it=3ntereffiertheii ©egi)p=
tens am Suban fdjafft eine ©emeinfamfeit ber englifdjen
unb ägpptifcßen 3iele im obern Suban, unb ©irb fomit er»

©eitert auf ©beffinien. Hub, ©as nod): mehr bebeutet: ©bef»
finien felbft rüdt in biefe 3ntereffengemeinfd)aft oor. Tas
heißt anbers oerfaßren, als es 3talien tut. Hnb ber Sdjad)»
3ug, ben Honbon bamit getan, hat 3talien in ben &ar=
nifcß gebracht, umfomehr, als fcßlicßltd) gegen ©ereinbarungen
3©ifd)en 3©ei anbern SRädjten felbft ©out nidjts madjen ïann.

Es gab in ©egppten Heute, bie ben Streich ber ©e=

gierung nicht billigten, ©egppten habe für fünf3ig 3at)re
feine neuen Hraftroerfe nötig. Tie heutigen ©nlagen ge=

nügten oollfommen. Tie ©egierung habe bie ©arlaments»
ferien benußt, um bas Hanb 3U überrumpeln, jointer biefen
©eflamationen ftedt bie Srurdjt, in ben fommenben Hon»
fliften für Englanb bie Haftanien aus bem Steuer holen 3U

müffen.
©Senn man ben ©ertrag 3©ifdjen ©egppten unb ©bef»

finien unterfucht, ift man überrafebt, 3u feßen, baß SIegppten
unb fomit Englanb ßier einfach: auf altes italienifdjes ©ed)t
greifen. Tenn gerabe ber Tanafee unb ©Seftaßef»
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meraden brüsten zu wollen, lag ihm fern.
Das Vorkommnis ist für die plötzlichen
Einfälle der Jugend bezeichnend. Sie
handelt stets nach Eingebung! Rück-

sichten und Folgen zu erwägen, ist nicht
ihre Art. Meist ist es — wie hier auf
der Straße — erst eine eigene harte
Erfahrung, die zum Erzieher wird. Wer
hat nicht schon beobachtet, wie flinder
sich auf das rückwärtige Trittbrett von
Brotwagen und ähnlichen Geschirren
setzen, ohne bei den Gefahren unseres
Verkehrs an böse Folgen zu denken?
Wer hat nicht jugendliche Radfahrer
gesehen, die im glücklichen Besitze des
eben erhaltenen Rades, als dessen un-
umschränkte Beherrscher sie sich fühlen,
ohne Rücksicht auf sich und andere die
Stratze zur Rennbahn machen? Gewiß
ist solch unverbrauchte Jugendkraft mit
ihrem elementaren Fortstürmen etwas
Schönes — wenn Straße und Verkehr
nicht eines Tages eine gar zu bittere
Lehre geben würden!

Mau hört öfters aus Elternkreisen
die Klage, die Kinder entfremdeten
sich schon frühzeitig dem Elternhause,
indem sie Wanderungen mit Freunden und Wandergruppen.
Teilnahme an sportlichen Uebungen und Veranstaltungen
Zusammensein mit ihren Eltern in der Freizeit wochentags,
ja am Sonntag vorzögen: gewitz seien diese Bestrebungen
gesund und begrüßenswert, aber man müsse doch er-
warten Ja, erwarten! Die Straße gibt auch hier
die notige Erklärung! Wie oft sieht man nicht Sonntags
nachmittags ein Ehepaar mit seinem Sprößling ins Freie
wandern! Der Vater spricht kein Wort, die Mutter ebenso-
wenig. Das Kind stellt einmal eine Frage, auf die es
eine karge Antwort erhält. Im Gasthaus blickt es herum,
beobachtet, sucht nach neuen Eindrücken oder nach gleich-
adrigen Leidensgefährten. Gerade die Teilnahme des Va-
ters am Spaziergang dieses Tages müßte für das Kind
das Erlebnis seines Sonntags werden! Nur ein klein wenig
brauchte der Vater dem Kinde entgegenzukommen, es nach
diesem oder jenem zu fragen, einige Blicke in seinen Ge-
dankenkreis zu tun — und sofort würde sich das Herz deH
Kleinen erschließen, anstatt sich den Eltern zu entfremden.
Eibt die Straße dem aufmerksamen Beobachter nicht immer
wieder derartige Einblicke in die Unzulänglichkeit so mancher
häuslichen Erziehung? Mahnt sie nicht jeden, in seinem
streife Vernunft und Verständnis bei der Erziehung unserer
äugend verbreiten zu helfen? Or. U. XV.

(„Eltern-Zeitschrift".)

-Mxàeusàau.
îeilunA

^
Wenn in der kolonialen Vergangenheit eine euro-

däische Macht sich an irgend einem Punkte des Planeten fest-
^tzen wollte und dabei mit den Interessen einer andern
Wacht zusammenstieß, kam es öfters zu einem Kompromiß
jsud zu einer Teilung der Beute. Der gleiche Fall scheint
ßch in Abessinien wiederholen zu wollen.

In Genf ist es zu einem Kompromiß g.e-
kommen, der an sich keine Klarheit schafft. Das Schieds-
verfahren ist gesichert, und die Mächte haben wenigstens den
Wunsch durchgesetzt, daß die Grenzen zwischen Somaliland
und Abessinien firiert werden sollen, sobald der Konflikt

Vor cier Noekseit âes àâoiseìieri L^rolllpriv^eo.
I. inks: In LrxvartunZf âes âaàcken Köni^spaares: kinks äas sckxveâisclie Kronpràenpaar, reckts Kronprinz:
fuieàiek von Dänemark unâ krin^essin^InAriâ von Lclivvecien, seine kraut, s? ^
Keckts: Die ^olciene Köni^ssckaluppe „Vasaoräen" mit den sLkxvecttscken kürstUckkeiten an korci begibt sick
?u âer ââniscken Vaclit „DanebrvA", um cias ääniscke Konißjspaar einzàolen.

wegen Ual-Ual geschlichtet sei. Das ist nur ein Wunsch,
aber er schafft auch für die Italiener eine Lage, die sie

nicht einfach mißachten können. Mussolini und seine Presse
sind nicht befriedigt und sprechen von englischer Illoyalität.
Sie wissen, trotzdem sie es verschweigen, daß diese Illoyalität
das Bitterste freundlich zudeckt: Die britische Entschlossenheit,
für sich zu retten, was zu retten ist, und den Italienern die
Rolle der ..Wächter an den Nilyuellen gegen Japan" nur
so weit zuzugestehen, als dies absolut sein muß.

Der wahre Grund der italienischen Verstimmtheit ist
anderswo zu suchen als in den Genfer Geschehnissen. Wäh-
rend London sich dort den Anschein eines vorsichtigen und
freundlichen Vermittlers gab, handelte es an anderer
Stelle. Nämlich in Abessinien selbst. Und zwar ließ es

einen Dritten handeln: Aegypten. Die ägyptische Re-
gierung traf ein Abkommen mit der ,,k aiser-
I i ch - ä t h i o p i s ch e n" Regierung über den Bau
eines Wasserwerks am Ta na see, jenem Gebirgs-
see, aus welchem der blaue Nil herfließt. Der Tanasee hat
zwar nicht in erster Linie für Aegypten Bedeutung, son-
dern für den Sudan. Aber die Mit-Jnteressiertheit Aegyp-
tens am Sudan schafft eine Gemeinsamkeit der englischen
und ägyptischen Ziele im obern Sudan, und wird somit er-
weitert auf Abessinien. Und, was noch mehr bedeutet: Abes-
sinien selbst rückt in diese Interessengemeinschaft vor. Das
heißt anders verfahren, als es Italien tut. Und der Schach-

zug, den London damit getan, hat Italien in den Har-
nisch gebracht, umsomehr, als schließlich gegen Vereinbarungen
zwischen zwei andern Mächten selbst Rom nichts machen kann.

Es gab in Aegypten Leute, die den Streich der Re-
gierung nicht billigten. Aegypten habe für fünfzig Jahre
keine neuen Kraftwerke nötig. Die heutigen Anlagen ge-
nügten vollkommen. Die Regierung habe die Parlaments-
ferien benutzt, um das Land zu überrumpeln. Hinter diesen
Reklamationen steckt die Furcht, in den kommenden Kon-
flikten für England die Kastanien aus dem Feuer holen zu
müssen.

Wenn man den Vertrag zwischen Aegypten und Abes-
sinien untersucht, ist man überrascht, zu sehen, daß Aegypten
und somit England hier einfach auf altes italienisches Recht
greifen. Denn gerade der Tanasee und We stakes-
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